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Die Seelsorge der Tanbstnmmen.
(Von Pfarrer Kothe.)

In letzterer Zeit ist die Aufmerksamkeit des Klerus und
breiterer Scl)ichten des Volkes auf jene Unglücklichen ge-
lenkt worden, welche des Gehörs und der Sprache beraubt
sind, die Taubstummen, um ihre sittliche und wirtschaftliche
Lage zu bessern. Während sich in den einzelnen Bezirken
Schlesiens Vereine gebildet haben, um der geistigen nnd
wirtschaftlichen Not der Taubstummen zu steuern, fällt dem
Klerus die Aufgabe zu, diesen noch in der Entwickelung
begriffenen Vereinen zu geuauntem Zwecke hilfreiche Hand
zu leisten, sodann aber vor allem für das geistige Wohl
der Seele des Taubstumn1en zu sorgen.

Die Pflicht des Seelsorgers, das übernatürliche Leben
in den ihm anvertrauteu Seelen zu bewahren und zu
fördern, ist mit vielen und großen Schwierigkeiten ver-
knüpft. Dieselben scheinen unüberwiudlich, wenn es sich um
solche Pfarrkinder handelt, denen man sich nur sehr schwer
verständlich machen kann. Mit der Liebe eines Vaters
muß der Priester sich aber gerade jener armen Wesen an-
nehmen, die oft sonst niemanden in der Welt haben, der
sich ihrer erbarmt und den Weg zum Himmel zeigt. Es
ist freilich durch die Einrichtung von Taubstummenanstalten,
wenn auch nicht in hinreichender Weise, für den Unterricht
dieser unglücklichen Kinder gesorgt, und wenn sie diesen
Anstalten entwachsen sind, werden sie bisweilen noch in
einem Handwerk unterwiesen, aber um ihr religiöses Leben
ist kaum noch jemand besorgt. Und doch wäre es so
notwendig, die Waffen des Glaubens gerade diesen Un-
glücklichen in die Hand zu geben, die unter den Leiden-
schaften ebensoviel zu leiden haben, wie vollsinnige Menschen,
und der Verführuug eher folgen, als andere, da ihnen
wegen der mangelhaften Erkenntnis der nötige Halt fehlt.
Daher kommt auch die von den Taubstummenlehrern er-
hobene Klage, daß manche ihrer Schüler und Schülerinnen

bald nach der Entlassung aus der Schule sich ganz ver-
lassen fühlen, das Erlernte zum großen Teil wieder ver-
gessen, nicht mehr ausüben, kaum noch Ostern die hl.
Sakramente empfangen und vielfach einen ganz sittenlosen
Lebenswandel führen. Die Liebe zum guten Hirten muß
diese unglücklichen Schäfcheu seiner Herde aufsnchen und
sie dem Himmel zuführen. Wie dies bei den Taubstummen
zu erreichen ist, soll in folgendem näher erläutert werden.

Der Ortspfarrer soll den Eltern angelegentlichst emp-
fehlen, daß sie ihr taubstummes Kind für die Schuljahre
einer Taubstummenanstalt anvertrauen, da es auf diese
Weise nicht bloß um das zeitliche, sondern auch das ewige
Wohl des Kindes viel besser bestellt ist. Beschäftigen wir
uns zuuächst mit jenen Kindern, welchen das Glück einer
Schulbildung zu Teil geworden ist! Dieselben werden in
der Schule mehrere Jahre lang geübt, sodaß alle mehr
oder weniger gut sprechen und das Gesprochene vom Munde
des Sprechenden absehen können. In den religiösen Wahr-
heiten sind sie bei ihrer Entlassung aus der Anstalt, so weit
ihre Fähigkeiten es gestatten, unterrichtet; auch haben sie
schon mehrmals gebeichtet und wahrscheinlich auch die erste
hl. Kommunion empfangen oder sie sind für diesen wichtigen
Akt genügend vorbereitet. Kommen die so unterrichteten
Kinder nach ihrer Schulzeit in ein Geschäft, eine Werk-
stätte, nehmen sie einen Dienst an oder bleiben sie im
Elternhause, so ist es Sache des Ortspfarrers, diese ihm
anvertrauteu Seelen zu hüten und zu schützen. Zu diesem
Zwecke muß er dafür Sorge tragen, daß das Kind ihn
versteht, d. h. die Worte von seinem Munde absehen kann.
Soll dies erreicht werden, so muß der Taubstumme sich
an die Sprache des Pfarrers gewöhnen. Das wird bei
den meisten schon unterrichteten Taubstummen keine große
Mühe verursachen. Bedarf es bei manchen einiger
Übuugen, so könnte, wie Taubstummenlehrer dies empfehlen,
auf folgende Weise vorgegangen werden:
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Der Geistliche stelle sich so vor das Kind, daß das
Licht auf seinen Mund fällt und spreche ihm leichte Sätze
vor. Dazu wähle er Bekanntes aus. Sollte der Taub-
stumme trotzdem das Vorgesprochene nicht abzusehen ver-
mögen, so lasse man ihn in einem Buche für Taubstumme
einen Satz lesen und spreche ihn dann vor. Dabei muß
langsam, artikuliert, aber natürlich gesprocheu werden, ohne
den Sprachorganen eine außergewöhnliche Stellung zu
geben. Hat das Kind den Satz vom Munde des Sprechen-
den abgelesen, so soll es ihn nachsprechen. Diese Übung
werde mehrmals, zuerst-mit den nämlichen, dann mit
anderen Sätzen angestellt. Werden diese Übungen, zu
denen die Liebe zu den unsterblichen Seelen die Geduld
verleihen muß, fortgesetzt, so wird die Beharrlichkeit damit
gekrönt werden, daß der Taubstumme die Worte seines
Seelsorgers wenigstens einigermaßen versteht. Damit hat
der Pfarrer ein Doppeltes erreicht: er kann sich mit dem
taubstummen Kinde unterhalten und leicht dessen Beicht
hören. Über beides noch einige Worte.

Die Taubstummen sind sehr empfänglich für religiöse
Ideen, sehr dankbar für jede Belehrung und sehr an-
hänglich an jeden, der sie gerne hat und freundlich gegen
sie ist. Jst ein Pfarrer so weit gekommen, daß er mit
seinem taubstum1nen Pfarrkinde reden kann, so möge er
es nicht versäumen, öfters mit ihm zu verkehren. Beim
Vorübergehen an der Werkstätte, in der sein Schiitzling
arbeitet, trete er einen Augenblick ein, um sich nach dem
Betragen desselben zu erkundigen und ihm ein freundliches,
warnendes oder ermunterndes Wort zu sagen. Bei der
Begegnung auf der Straße wechsle er einige Worte mit
ihm. Hie und da, etwa jeden Monat einmal, möge er
ihn auch zu sich bestellen, um ihn an die Wahrheiten seines
hl. Glaubens zu erinnern und zum Guten zu ermahnen.
Einige Worte des guten Hirten an sein armes Pfarrkind,
die bei solchen Gelegenheiten gesprochen werden, wie:
,,sei brav!«, ,,sei schamhaftl«, ,,bete fleißig!« werden ebenso
viel Erfolg haben und vielleicht noch mehr als eine halb-
stiindige Predigt bei Hörenden.

Dann wache der Pfarrer auch darüber, daß Taub-
stnnnne nicht in Orten Dienst und Arbeit nehmen, wo
ihnen Gefahr droht. Es ist schon gesagt worden, daß
diese unglücklichen Menschen weit leichter auf den Weg des
Verderbens gebracht werden können, als vollsinnige. Wenn
der Pfarrer da eingreift, wird sich der Taubstumme in
den meisten Fällen willig leiten lassen, besonders wenn er
schon durch öftere Unterhaltung mit ihm Anhänglichkeit
gefunden hat.

Sorgt der Pfarrer in der angegebenen Weise für die
Seele seiner taubstummen Pfarrkinder, so wird er sie
sicherer zum Himmel führen, als die Hörenden, da jene
ihm gehorsamer sein werden, als diese. (Schlußfolgt.)

Herr Pfarrer Hnizdill und der deutsche Kirchengesang.
(Schluß.)

Jch komme nun zu den weiteren Aufstellungen des
Herrn Pfarrers Hnizdill.

Auf S. 66 spendet er den Cäcilianern das Lob, daß
sie für den deutschen Kirchengesaug viel getan haben, und
begründet dasselbe durch den Hinweis auf die Heraus-
gabe von Gesangbüchern.

Jch halte diese Begründung für nicht glücklich gewählt,
da ja dann die Bibelgesellschaften mit demselben Rechte
den Ruhm beanspruchen könnten, das Evangelium aus-
gebreitet zu haben. Leider muß ich konstatieren, daß die
jetzige Generation an Übung und Lust zu deutschen geist-
lichen Liedern verloren hat. In meiner Kindheit z. B.
haben wir in der Dorotheenkirche zu Breslau an manchen
Sonntagen die deutschen Meßgesänge beim Hochamt so
inniglich gesungen, daß die weiten Halleu erbrausten.
Zwanzig Jahre später, nachdem jahrelang nur der Chor
lateinisch gesungen hatte, griff man einmal zu dem Not-
behelf, die sogenannte deutsche Messe zu singen. Aber die
Gläubigen sangen nicht mehr mit, weil sie es inzwischen
verlernt hatten. Dergleichen Beispiele könnte ich noch
mehrere aus der Provinz anfiihren. Die Herausgabe
von Gesangbücheru nützt eben dem deutschen Kirchengesaug
nichts, wenn gleichzeitig dem Volke die für die meisten
einzige Gelegenheit zum gemeinschaftlichen Singen genommen
wird. Ich halte es daher für notwendig, anch den Ge-
meinden, wo der Chor lateiuisch singt, beim Hochamt
irgend eine Gelegenheit zu einem deutschen Liede zu geben.
Das Motu p1«0prio unseres hl. Vaters läßt ja an zwei
Stellen des Hochamtes M otetten zu, die bei den Jtalienern
Enthusiasmus zu erregen pflegen. Uns Nordländer jedoch
heimelt ein gemeiuschaftliches geistliches Volkslied mehr
an. So hätten wir zwei Stellen, an denen die Ge-
meinde mit einem passenden Gesange in der Volkssprache
auch beim feierlichsten Hochamte einsetzen könnte.

Man könnte ferner dem Volke auch bei den liturgischen
Prozessionen eine deutsche Strophe gönnen. Vor der
Reformation wechselten selbst bei den Domprozessionen
lateinische und deutsche Strophen ab. P. Michael hat
uns einige Proben aus dem Domrituale von Seckau,
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ich aber solche aus dem von Schwerin in Mecklenburg
gegeben (Litnrg. Bibliothek 1l, 1X). Selbst in dem be-
kannten Buche von Krutschek ist das Zugeständnis zu
lesen: ,,Prozessionen und ähnliche Feierlichkeiten sind
geradezu für viele tot, lahm und kalt ohne Volksgesänge.«
Freilich nimmt Krutschek liturgifche Prozessionen davon aus.
Wenn man aber jeden deutschen Gesang von jeder liturgischen
Feier ausschließt, dann kann man den Entrüstungsschrei
des bayrischeu Pfarrers verstehen, der kürzlich im ,,An-
zeig«-is f. d. k. G.-« iii die Osse:itIichkeit drang: »Bei uns
darf das Volk seine Sangesfreudigkeit leider bloß im
Wirtshause betätigen, in der Kirche nicht.« Gleichwohl
verweist Herr Pfarrer Huizdill (S. 184) mit Genugtuung
auf die bayrischen Zustände.

Auf S. l84 richtet derselbe an mich die Gewissens-
frage: ,,Zerstört die Musik im Dome und den Pfarrkirchen
von Breslau auch die Frömmigkeit des Volkes?« Ich
habe zu dieser verfänglichen Frage über den Dom mit
keinem Worte Anlaß gegeben. Selbstverständlich freue ich
mich iiber die Musik der Domkirche und verfehle nicht, sie
gelegentlich zu hören. Aber ich bedaure zugleich, daß
dieser Genuß eben nur im Dome möglich ist. Schon
die Breslauer Pfarrkirchen können nicht dasselbe bieten-
oder nur mit Hilfe von liturgischen Damen und hier
und da von pr ote stautischen Musikkräften. Würde aber
der Domkapelln1eister den mir gütig erteilten Rat (S. 183),
die im Choral verborgene Kunst aus dem geschätzten Werke
von P. Birkle verstehen zu lernen, in die Praxis um-
setzen und im Dome nur Choral aufführen, so würde sicher
der Domgottesdienst an Zugkraft verlieren. Ob überdies
in den oben genannten Kirchen für deutschen Volksgesang
genügend Raum offen gelassen wird, ist eine Frage, deren
Untersuchung ich den dazu kompetenten Personen überlasse.
Ein Predigtlied scheint dort das einzige deutsche Lied zu
sein, in welches der Katholik beim feierlichen Vormittags-
gottesdienste einstimmen darf, vorausgesetzt, daß er sich
pünktlich einfinden kann.

Auf S. 184 bezweifelt Hnizdill, daß nur Romanen
imstande seien, das Gloria, Credo usw. leicht zu verstehen,
da er schon als Knabe von zirka neun Jahren die Prä-
fatiou und das Paternoster mitsprechen konnte. Ganz
abgesehen davon, daß ,,Mitsprechen-können« noch kein
,,Verstehen« ist, erkläre ich mir diese Sache anders. Nicht
das Wortgedächtnis, sondern das Melodiengedächtnis dürfte
die Ursache gewesen sein, daß der begabte und musikalisch
veranlagte Lehrersohn die genannten Texte festhalten konnte.
Ich habe auch bei anderen musikalisch Veranlagten solche

Erfahrungen gemacht. Ein fchlichter Breslauer Laie z. B.
sagte mir einst, er freue sich schon auf das bevorstehende
Fronleichnamsfest, und sang mir dann die herrliche Stelle
,,mens impl(-tun« gratia« aus den Schnabelschen Stationen
vor, musikalisch zwar richtig, textlich aber kauderwelsch.
Also nicht die erhabenen lateinischen Worte, sondern nur
die Melodien hatten ihn begeistert. Unsere gewöhnlichen
Leute aber lateinisch singen zu lassen, selbst mit Gegen-
überstellung der deutschen Übersetzung, ist Danaidenarbeit.
Karl der Große und andere machten den vergeblichen
Versuch, unsere Vorfahren zu zwingen, das Pater noster,
(J0niiteor u. a. lateinisch zu beten. Wir bemitleiden
heute diesen Versuch. Spätere Geschlechter werden mit
demselben Gefühle einst von den heutigen Bestrebungen
gewisser Kirchenmusikreformer lesen.

Die Behauptung (S. 184), daß meine Ausführungen
,,gegen die höchsten Stellen der Kirche«, insbesondere gegen
das ,,M0tu pr0p1«io« Pius X. gerichtet sind, gehört zu den
Vorhaltungen, vor welchen schon der bekannte Liturgie-
forscher Drev es S. J. gewarnt hat. Dieser betont 1mter
Hinweis auf den edlen Overberg, daß die Vor-
eingenommenheit gegen den lateinischen Gesang kein
Kriterium einer unkirchlicheu Gesinnung sei.·�k) Jch weiß
mich übrigens von einer solchen Voreingenommenheit frei
und beaustande nur die Praxis, unseren Gemeinden beim
Hochamt völliges Stillschn3eigen aufzuerlegen, namentlich
aber die völlige Abschaffung des schon bestehenden deutschen
oder polnischen Gesanges bei unserem Hochamt in den
Kirchen, wo man keinen erbaulichen lateinischen an die
Stelle zu setzen vermag. Als Angehöriger der Diözese
Breslau halte ich mich zunächst an die Diözesan-
gewohnheiten. J-ch verlange garnicht, daß obige Ge-
wohnheit durch eine ausdrückliche Erklärung des hl. Stuhles
Gesetzeskraft erlange. Sie ist eine Vergüustigung, die
das religiöse Wohl unseres Volkes gebieterisch erheifcht.
Sollte aber ein Oberhirt unserer Diözese hierin einst
Wandel schaffen, so werde ich seine Anordnungen un-
weigerlich befolgen. Herr Konfrater Hnizdill ist also nicht
kirchliche»r, als ich, wohl aber päpstlicher, als Pius X.,
welcher in seinem erwähnten M0tn pr0p1-io nichts davon
sagt, daß Sondergewohnheiten, die den deutschen nnd
slavischen Diözesen aus guten Gründen nachgesehen
werden, unerbittlich auszurotten seien. Zu alledem ist das
Motn p1«oprio in unserer Diözese garnicht publiziert
worden.

I) Stimmen aus Maria-Laach, l892, S. 3l5.
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Merkwiirdig! Was Herr Pfarrer Hnizdill in Deutsch-
land einreißen will, das sucht man zu derselben Zeit in
Italien auszubauen. DeritalienischeBarnabit P. Giovanni
Sen1eria macht in seinem Werke ,,l-a Messer« (Roma
1904, S. 67) den ernstlichen Vorschlag, das italienische
Volk bei der Messe passende Lieder in der Volkssprache
singen zu lassen. Er beruft sich hierfür auf seine Be-
obachtungen, die er in Deutschland und der Schweiz
gemacht hat, wo ,,das ganze Volk mit frommer Begeisterung
singt«, und er hofft dadurch das betrübende Schauspiel
zu beseitigen, daß die Jtaliener der Sonntagsmesse bei-
wohnen, indem sie ,,stupide« ins Blaue sehen ,,oder noch
Schlimmeres machen«. P. Senieria redet also unserer
Gewohnheit, die Sonntagsmesse durch Volksgesang zu be-
gleiten, energisch das Wort.

Da werden meine Gegner aber sagen, P. Semeria rede
nur von der stillen Messe. Das hat allerdings feine
Richtigkeit, aber nur deshalb, weil der italienische Sonn-
tagsgottesdienst meist in einer stillen Messe, nicht in
einein Hochamt besteht. Dies würde unseren Leuten aber
ganz und gar nicht gesallen, da sie den Priester am
Sonntag singen hören wollen.

Auf die Ausführungen in Nr. 20 d. Vl., welches mir
inzwischen zugegangen ist, antworte ich nicht, da H. selbst
am Schlusse derselben auf weitere Debatte verzichtet. Nur
den »kleinen historischen Jrrtnm«, der mir dort (S. 192)
zur Last gelegt wird, will ich nicht auf mir sitzen lassen.
Der von mir angedeutete Schriftsteller ist nämlich nicht
der Herausgeber der Diözesanstatuten, sondern ein
noch lebend er Autor. Da sein Bnch zur Lieblingslektiire
aller echten Ciiciliauer gehört, wird es Herrn Pfarrer
Hnizdill nicht schwer fallen, die von mir angezogene Stelle
zu finden, ohne daß ich den Verfasser nenne. Dieser sagt
nämlich, daß die Synode von 1592 anstatt des Graduale
und nach der Wandlung deutschen Gesang gestatte, und
bemerkt dazu: ,,freilich unbefugterweise«. Hierbei ver-
schweigt er aber, daß die zuständige O0ng1-ege1.tio diese
Satzung, wie sogar Hnizdill (S. 191) selbst aus der An-
merkung von Montbachs anführt, bestätigt hat.

Zum Schluß eine persönliche Bemerkung. Jch habe
nichts dagegen, daß, wie Hnizdill (S. 192) gern prophezeien
möchte, einer meiner Nachfolger den Ciieilienverein in
meiner Pfarrei einführt, ebensowenig wie es Herr Pfarrer
Hnizdill hindern könnte, wenn einer seiner Nachfolger sich
entschließen sollte, seine Parochianen beim Hochamt deutsch
singen zu lassen.

Mühlbock N.-M. Schönselder.

Die Stationen für ambulante Krankenpflege
im Regierungsbezirk Breslan.

(Vreslan 1906, W. G. Korn)
(SchlUß·)

Was wir wünschen müssen, ist die Durchführung einer
solchen Aufsicht für alle Stationen, anch für die, welche nicht
finanziell von der L. V. A. unterstützt werden, gleichgültig, ob
diese Stationen von Vereinigungen oder von privater Seite
unterhalten werden. Nur wenn diese Aufsicht allgemein
durchgefiihrt und als eine c0nditj0 sine quer non für die
Neueinrichtung von Stationen anerkannt ist, werden die
beklagenswerten Übergriffe voraussichtlich sich mindern, wenn
nicht ganz oerschwinden.

Diese Aufsicht soll anch den Vorteil haben, Schwestern
und Ärzte näher zusammenzubringen, damit die Tätigkeit
beider sich ergänze und nicht wie bisher zu scharfen Gegen-
sätzen führe. Nur wenn die Krankenpflege in engster Fühlung
mit der ärztlichen Versorgung bleibt, ist das Wohl des Kranken
gesichert.

Die Frage, wer wohl die ärztliche Aufsicht über die Stationen
führen soll, kann nur dahin beantwortet werden, daß sie in
erster Linie dem Kreisarzt zusteht. Schon nach dem be-
stehenden Gesetz, welches die Aufgaben des Kreisarztes bestimmt,
gehört die Aufsicht über einen so wichtigen Zweig der öffent-
lichen Krankenfiirsorge in sein Ressort. Aber nur vereinzelt
scheinen die Kreisärzte ihre Machtbefugnis über die Kontrolle
hinaus zu aktivem Eingreifen gegen Mißstände gebraucht zu
haben.

Klingt ja doch aus den ärztlichen Angaben kaum eine
Andeutung eines Einschreitens des Kreisarztes heraus; ja Von
einzelnen Stellen wird der Mangel eines solchen direkt beklagt.
Sollten sie sich bislang dazu nicht kompetent gefühlt haben,
so wäre durch direkte Übertragung einer solchen Aufsicht die
Unklarheit der Auffassung zu beseitigen und ausdrücklich ihnen
die Machtvollkommenheit zu geben, nicht nur über die etwa
vorhandenen und geführten Medikamente sich Kenntnis zu
oerschasfen, sondern über deren Verbrauch nnd über die ganze
Handhabung des Betriebes der Station durch Einsicht in die
Stations-Journale einen Einblick zu gewinnen. Der Kreis-
arzt hätte anch etwaige Beschwerden über die Tätigkeit der
Schwestern entgegenzunehmen und zu prüfen.

Bei ausgedehnten Kreisen, wo der Kreisarzt höchstens
einmal jährlich jede solche Station besuchen könnte, und bei
seiner starken Jnanspruchnahme durch andere Geschäfte, würde
es sich anch empfehlen, eine lokale Anfsicht dem ortsansässigen
Arzte oder einem in der Nachbarschaft domizilierten Arzte
zu übertragen. In dieser Form scheint es doch bisher schon von
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dem Vaterländischen Frauenverein gehandhabt worden zu sein.
Der von der L. V. A. in Vorschlag gebrachte Weg, � (fiir
die Auswahl der Ärzte, denen die Aufsicht der einzelnen Pflege-
stationen zu übertragen sein wird, empfiehlt es sich, die engeren
oder weiteren Ärzte-Vereinigungen um Vorschläge zu
ersuchen), � scheint dabei aber nicht immer befolgt worden
zu sein. Sonst wäre es wohl nicht vorgekommen, daß man
einen mit schweren ehrengerichtlichen Strafen belegten Arzt
mit dem Vertrauen einer solchen Aufsicht seitens des Vorstandes
geehrt hätte.

Die Befürchiung, daß durch Übertragung einer solchen
Aufsicht Neid und Mißgunst unter den Ärzten hervorgerufen
würde, dürfte doch nur an ganz vereinzelten Stellen, dort, wo
zwei Ärzte an demselben Orte praktizieren, berechtigt sein.
Durch zweckmäßige Verteilung der Aufsicht, eventuell Wechsel
derselben könnte ihr wirksam vorgebeugt werden. Die Ärzte
werden in ihrem eigenen Jnteresse eine solche Aufsicht über-
nehmen, ohne daß die Station dadurch finanziell belastet wird.

Recht vorteilhaft will es mir scheinen, wenn der Kreisarzt
alle Jahre einmal die Kollegen des Kreises versammelte,
um in gemeinsamer Beratung hervorgetretene Mängel zu
besprechen, etwaige Beschwerden zu klären und Verbesserungs-
vorschläge durchzuberaten.

Die dadurch erzielte engere Fühlung des Kreisarztes mit
den Ärzten würde der Stellung des Kreisarztes und der einheit-
lichen Durchsührung ärztlicher Gesichtspunkte bei der öffentlichen
Krankenfürsorge, ja der gesamten Hygiene in gleicher Weise
zugute kommen.

Dem die Oberaufsicht führenden Kreisarzte soll außer dem
�Rechte der Besichtigung der Station, der Prüfung der Bestände
an Medikameiiten und Kraiikenpflegegerätschaften, die Einsicht
in die zu führenden Journale zustehen. Bislang sind sie
nur den Vorständen vorzulegen. Die Biicher sollen in ihrer
Anordnung auch einen Überblick über die Leistungen der
Schwestern, Zahl der Nachtwachen, der Pflegetage, Verabfolgung
von Medikamenten und Verbandftoffen, Verleihung der Kranken-
pflegegerätschaften usw. ermöglichen und dadurch erkennen lassen,
ob die Schwester ihrer Dienstanweisung gemäß gehandelt hat.

Die Genehmigung des Kreisarztes ist auch bei Neuein-
richtung der Station nachzusuchen.

Er hat dabei zu prüfen, ob die gewählte Person be-
stimmten Anforderungen hinsichtlich des Krankenpflegedienstes
entspricht, ob ihre Dienstanweisung den ärztlichen Gesichtspunkten
Rechnung trägt.

In dieser Beziehung ist ärztlicherseits darauf Wert zu
legen, daß für die Krankenpflege in der Gemeinde eine ältere,
ers ahrene, mit den Lebeiisverhältnissen schon etwas vertraiitere

Schivester ausgesucht wird. Nur eine solche gibt Gewähr,
den Takt und die ruhige Überlegung zu besitzen, ivelche der
Pflegeberuf erfordert und die Verschwiegenheit zu üben, zu
der sie durch das aus ihrer Stellung erwachsende Vertrauen
verpflichtet ist. Außerdem sollte keine Schwester in die Kranken-
pflege entsandt werden, die nicht einen gründlichen Unterricht
theoretisch und praktisch genossen. Ein tüchtiger Unterricht ist
die beste Waffe im Kampf gegen die Kurpfuscherei. Nur ein
solcher führt ihr die Verantwortlichkeit vor Augen, welche sie
auf sich lädt, wenn sie selbständige Kuren übernimmt, Kranke
über die Notwendigkeit ärztlicher Behandlung hinwegtäufcht
und sie in eine Vertrauensseligkeit einwiegt, aus der es nur
ein Erwachen mit Schrecken gibt. .

Wenn mehrfach geklagt wird, daß Schwestern mit Kranken-
pflege betraut werden, die kaum 6���8 Wochen in einem kleinen
Krankenhaufe einen Kursus durchgemacht haben, so darf man
sich nicht wundern, daß grade von diesen die gröbsten Übergriffe
und Fehler begangen werden. Man hat sie an einen ver-
antwortungsvollen Platz gestellt und sie glauben gemacht, daß
der Verstand zu dem Amte sich schon finden wird. Sie wird
auf solche Weise systematisch zur Leichtfertigkeit verleitet.

Eine halbjährige praktische Ausbildung an einem
größeren Krankenhaufe dürfte als das Mindestmaß der Vor-
bildung anzusehen sein, das man von einer Krankenschwester
verlangen muß.

Daneben muß sie aber auch theoretisch ausreichend
unterwiefen werden. Denn diese Zeit kann auch am größten
Krankenhaufe nicht genügen, um sie praktisch mit all den Dingen,
die sie wissen muß, in Berührung zu bringen.

Die ganze Frage der Bekämpfung der epidemischen Krank-
heiten, die Schutzmaßnahmen gegen eigene Ansteckung und die
Gefahr der Übertragung müssen in zusammenhängender Dar-
stellung erläutert werden, sollen sie so in Fleisch und Blut
übergehen, daß die Schivester ivirklich eine Vorkämpferin für
Hygiene werden und an der Besserung des Volkswohles wirk-
sam mit arbeiten kann.

Dabei möchte ich an die Herren Kollegen, denen an größeren
Anstalten die Ausbildung von Schivestern obliegt, die Bitte
richten, im Jnteresse einer gedeihlichen Arbeit der Schwestern
im eigenen Arbeitsfelde, diese Ausbildung recht ernst zu nehmen.

Eine größere Zahl Leitfaden bestehen ja schon und
geben recht gute Anleitung zu einem gründlichen Unterricht.
Jn ihm müßte besonders das Wesen der einzelnen epidemischen
Krankheiten, die Verhütung ihrer Verbreitung, die Notwendig-
keit von gewissen Vorsichtsmaßregeln bei der Pflege solcher
Kranker und die Schutzmaßnahmen besprochen werden, unter
denen allein eine andere Pslegetätigkeit oder gar ein Unterricht
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bei Kindern Oder Halberwachsenen gestattet werden kann.
Solche Punkte müssen durch Aufnahme in die Dienstanweisung
den Schwestern besonders eingeschärft und zur Nachahmung
empfohlen werden.

Der Schutz der eigenen Kleidung durch waschbare, im
Hause des Kranken oerbleibende Überziige, Kittel, Schürzen
uiid dergl. wäre auch iioch zu betonen, ebenso ivie die Not-
wendigkeit subtilster Sauberkeit, Reinigung und Desinfektion
der Hände nach Berühren der Kranken. Auch die Desinfektions-
methoden der beim Kranken gebranchten Utensilien und
Pflegegerätschaften müßten einer Besprechung unterzogen iverden,
weil ja grade diirch diese die Übertragung von Krankheiten
ganz besonders leicht erfolgen kann.

Da das gesprochene Wort leicht verklingt, sollen die ärzt-
lichen Vorschriften, wenn inöglich, in die Dienstanweisung
aufgenommen werden.

Eine Bestimmung muß diese aber sicher enthalten, das
grundsätzliche Verbot selbständigen Kurierens. Die
Tätigkeit der Schwestern soll sich außer auf die Pflege der
Kranken, auf die erste Hilfe im Notfall beschränken. Mit der
gelegentlichen Erteilung von Rat bei irgend einer Gesundheits-
störung sollen sie vorsichtiger sein. Wird ihre Hilfe in Anspruch
genommen bei irgend einer schweren, vor allem fieberhaften
Krankheit, so soll sie auf die Zuziehung des Arztes dringen,
und wenn innerhalb drei Tagen diesem Wunsche nicht Rechnung
getragen wird, berechtigt sein, die Pflege aufgeben zu können.
Eine solche Bestimmung verhindert, daß die Schivester vom
Publikum zu Leistungen genötigt wird, die sie iiber den Kreis
ihrer Verantwortlichkeit führen, und schiitzt sie davor, daß die
Aufgabe der Pflege als Mangel von Pflichtgefühl ausgelegt
wird. Mit einer solchen Bestimmung wird sie aber auch sofort
das richtige Verhältnis zum Arzt finden und der unangenehmen
Differenz mit ihm aus dem Wege gehen, wenn sie sich streng
an ihren Pflichtenkreis hält. In dem ehrlichen Anschluß an
den Arzt, in der Beschränkung darauf, nichts mehr und nichts
weniger als treue Gehilsin des Arztes zu sein, liegt die Scheide-
wand des berufstiichtigen, seine Stellung am Krankenbett recht
erkennenden Pflegepersonals gegenüber dem Kurpfuschertuni.
Die Schivester gleitet in dieses hinüber, sobald sie sich zu selb-
ständigem Handeln gegenüber dem Kranken verleiten läßt,
und Hilfeleistungen übernimmt, die sie in Konflikt mit ihrem
Gewissen und gegenüber dem Kranken zuletzt in eine schiefe
Stellung bringt. Vertrauen und Wohlwollen des Arztes und
damit auch Festigung ihrer Stellung zum Kranken wird sich desto
mehr steigern, je weniger die Schwester ihren Pflichtenkreis verläßt.

Sollte jemand die oben erwähnte Bestimmung, daß die
Schwester in allen erheblichen Krankheitsfällen das Recht hat,

wenn ihrer Forderung auf Zuziehung des Arztes nicht entsprochen
wird, die Pflege aufzugeben, zu hart erscheinen, so verweise
ich darauf, daß die Bestimmung schon in den Dienstanweisungen
der in Bayern tätigen Charitaspflegerinnen enthalten ist.
(Vergl. Zeitschrift für Samariter- und Rettungswesen, 12. Jahr-
gang Nr. 2.)

Auch die unentgeltiche Abgabe von Medikainenten
bedarf einer grundsätzlichen Reg elung. Disferente Mittel siiid,
wenn sie wirklich auf der Station vorrätig gehalten werden,
nur gegen Verordnung des Arztes abzugeben. Über ihren
Verbrauch ist Buch zu führen. Das Ansichnehinen nicht ver-
brauchter Medizinreste von Kranken oder Verstorbenen ist streng
zu untersagen. Verwechselungen können hier zu den schlimmsten
Vorkommnissen führen. (Das ist ganz richtig. � D. Red.)

Daß die Schwester in betreff der Abgabe von Medikamenten
anders dem Gesetze gegenübersteht als jeder andere, ist nicht er-
forderlich; ebensowenig, daß einzelnen Genossenschaften ein Vor-
recht gegenüber anderen mit der Gewährung einer solchen
Erlaubnis eingeräumt wird.

Alle diese Punkte sollen in der Dienstanweisung berührt
werden. Jch bin weit entfernt davon, eine einheitliche Form
derselben zu verlangen. Mag jede Vereinigung derselben ihre
besondere Schattierung geben. Aber gewisse Forderungen vom
ärztlichen Standpunkte müssen in ihr erfüllt sein.

Bei der Zuziehung des Arztes hat die Schwester ihre Neigung
zuriickzustellen hinter den Wunsch des Publikums, jedenfalls
nicht auf die Zuziehung eines bestimmten Arztes hinzu-
wirken. Nur dadurch kann sie sich das Vertrauen des Arztes
erwirken, und von ihm mit Recht die Rücksicht fordern, deren
auch sie in ihrer Tätigkeit bedarf.

Wiinschenswert ist es, daß immer mehr die Anerkennung der
Wohltat der in erster Linie für die Armen und Hilfsbedürftigen
gedachten Einrichtung auch dadurch zum Ausdruck käme, daß die
Gemeinden zur Unterhaltung und Ausgestaltung der Stationen
Opfer brächten und dadiirch die Stationen unabhängiger von
der Gnade und dem Opfersinn der einzelnen würden.

Aus dem Schlußworte heben wir noch folgendes hervor:
Es ist nach der allgemeinen Erfahrung nicht verwunderlich,

daß das ganze Werk trotz seiner vielen Beziehungen zur ärzt-
lichen Tätigkeit ohne sichtbare Spuren ärztlicher Mitwirkung
in die Welt gesetzt und in das öfsentliche Leben eingeführt
worden ist.

Erleben wir doch hier nur die Wiederholung dessen, was
ja auch der Staat bei der Organisation der sozialen Fürsorge
seiner Zeit, wie slch nachträglich herausstellt, zum Schaden des
Ganzen zu tun versäumt hat.
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Auch hier hat der Baum, der barmherziger Nächstenliebe
entsproß, weil ihm der ärztliche Schnitt fehlte, Schößlinge
getrieben, die seine Kraft und sein Leben zu ersticken drohen.
Auch hier gilt es, das Versäumte nachzuholen und in die
ganze Einrichtung die ärzt lich en Gesichtspunkte hineinzutragen,
die ihr erst ein segensreiches Wirken und Gedeihen ermöglichen.

Fern sei von uns, nach irgend einer Seite Vorwürfe zu
erheben. Wenn hier Übelstände und Auswüchse frei und offen
dargelegt worden sind, wie sie sich im praktischen Leben, bei
der Einführung eines richtig gedachten, allseitig als eine Not-
wendigkeit empfundenen humanitären Werkes herausgestellt haben,
so soll damit nur das Bestreben der Ärztekreise betätigt werden,
auch ihrerseits dazu mitzuwirken, daß dieses Liebeswerk in edler
Reinheit und so ausgestaltet werde, daß es in Wahrheit zum
Segen für die Menschheit ausschlage. (Einverstanden. �� D. Ned.)

Nur wenn Arzt und Krankenpflegeriu Hand in Hand am
Krankenbette arbeiten, werden sie im Herzen des Kranken das
Vertrauen in die Wirksamkeit der für seine Genesung getroffenen
Maßnahmen zu erwecken im Stande sein. Und dieses Ver-
trauen bleibt nun einmal der feste Stab, an dem ftch die
Hoffnung des Kranken emporrankt, daß er das köstliche Gut
der Gesundheit wieder erlangt, die Hoffnung, die auch das
Dunkel schwerster Krankheit wie ein leuchtender Stern er-
hellen soll.

Beriehtigung.
In Nr. 20, S. 192, Zeile 2 von oben in der zweiten Spalte ist

ein Druckfehler stehen geblieben; statt »günstiger« Potenz muß es
heißen: ,,geistiger«.

Literarisches.
Bibel und Geschichte. Von P. Prat S. J. Nach d. Französ.

übersetzt. Straßburg, Verlag von F. X. Roux. Preis 50 Pf.
Myrtcnkrqnz. Ein geistlicher Brantftthrer und Andachtsbuch

fiir die christliche Frau. Von P. Arsenius Dotzler, O. t�. m.
3. verbesserte Auflage. Kevelaer, Verlag von Buhon se Bercker. Ge-
bunden in Kaliko, Goldschnitt, runde Ecken l,80 Mk. �� Reicher
Inhalt, feine Ausstattung, bequemcs Format, billiger Preis empfehlen
das Gebetbuch aufs beste. (Altöttinger F·rauziskusblatt.)

Die Andacht zum l1eiligsteu Herzen Jesu. Von H. Noldin
S. .J. 8. Aufl. Innsbruck l906, Verlag von F. Rauch. Preis 1,30 Mk.
� Das Buch ist fltr Priester und Kandidaten des Priestertums bestimmt
und sehr zu empfehlen.

Tictschulz-Kalender 1907. Herausgegeben vom Berliner Tier-
schutz-Verein und Deutschen Lehrer-Tierschutz-Verein. Die letzte Auflage
betrug anderthalb Millionen Stückl Da in sehr vielen Fällen die
schlechte Behandlung der Tiere durch die Trunksucht veranlaßt wird,
so ist ein sehr nützlicher»Auffatz über die gemeingefährlichen Folgen des
Alkohols darin aufgenommen. Innerhalb Deutschlands und Oster-

reichs kostet I Stück« einzeln zugesandt 10 Pf., in Partien billiger.
Man bestellt beim Berliner Tierschntz-Verein, Berlin s.W. 11, König-
grät»zerstraße 4l.

Terms«-Kalender für die Hochwiirdige Geistliehkeit der Diözese
Breslau. Verlag von G. P. Aderholz� Buchhandlung, Breslau l,
Ring 53. Preis 25 Pf. ��� Dieser Kalender scheint uns ganz praktisch
nnd recht empfehlenswert zu sein. Zur Probe setzen wir folgendes
daraus hierher:

A diTermin Verpflichtung Verordnung Ber«ilcl)ti1ee:tc. ein- sV"«"·-- zusenden sind. ""9c"·
G Kollekte für den
Afrika-Verein. . . G&#39;v« 267 L
Vorlesen des Fürst- 2. Mai l892.
bischöfl. Erlasses vom G. K. 300l.

Dom. 1I. Predigt über das hl.i
k). IS;-ipls. Sakrament der Ehe 25. November

und Vorlesen des Er- 1896.
lasses vom . . .

Bis I. Fe- Konvertitenlisten. . Flirstbischöfl.
bt«uar Verordnung

vom 27. No- an den Erz.
vember 1899 priester.

Nr. 5.
Das Geld und fein Paradies. Von P. Johannes Polifka,

C. ss. R. Regensburg 1906, Verlag-sanstalt vorm. G. I. Mauz.
Preis 1,20 Mk. ��- Die äußerst interessante Broschüre soll das ,,liebe
leidige Geld« näher beleuchten. Alles dreht sich in diesem Erdendafein
um das Geld. Es ist eine Weltmacht. Seine Weltherrschaft erschließt
die Naturkräfte und die Schätze des Erdballes, siegt über den Raum
im Weltverkehr, Welthandel und in der Weltpost, tritt ans im Reiche
der Ideale, in Wissenschaft, Kunst, Literatur. Veredelt das Geld einer-
seits, so ist es andererseits zum Dämon geworden, der seine Menschen-
opfer fordert. Denn »das Geld kennt keine Religion«, wie die moderne
Zeit behauptet. Allein der höheren Weihe kann es sich dennoch nicht
entziehen, da es in die Dienste des Altares tritt. Ia, schließlich ist die
Verklärung des Geldes durch die Liebe ein Werk der Religion und
schafft eine Welt edler Freuden, ein Meer begltickender Gefühle, das
Paradies des Geldes. Die sehr ansprechend geschriebene Abhandlung
verdient in allen Schichten der Bevölkerung Verbreitung.

Die menfchliche Willeusfreil1eit. Von l)1·. A- Bcck« (7- HOfk
der Sammlung ,,Glaube und Wissen«.) München 1906. Mün-
chener Volksschristenverlag. Preis 50 Pfg. � Diese Schrift zeichnet
sich vor anderen ähnlicher Art dadurch aus, daß ihr Verfasser das an
sieh schtvierige Problem der Willensfreiheit in anschaulicher, durch eine
Fsltlle von Beispielen erläuterter Weise behandelt, und nicht zuletzt da-
durch, daß er seine Gegner ganz zu Worte kommen läßt, um die er-«
hobenen Einwürfe dann siegreich zu widerlegen. Besonders solchen,
die im Meiuungsstreite unserer Tage ein Wort 1nitzusprechen haben,
kann die interessante und billige Schrist aufs wärmste empfohlen
werden.

Der vollkommene C«l1-renwächter. Von einem Prämonstra-
tenser. Ditlmen 1906, Laumannsche Buchhandlung. Preis 2 Mk. �
Das Buch ist zur Verehrung des heiligsten Herzens Iesu verfaßt, wo-
bei ausdrücklich erklärt wird, daß alle mitgeteilten Privatoffenbarungen
bloß menschliche Glanbwürdigkeit beanspruchen.

Januar 6.
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Von der bereits einmal von uns empfohlenen Sammlung
,,Miinchcner Jugendschristen«, die im Müachener Volksschristen-
Verlag zum Preise von 15 Pfennig pro Bändchen erscheint, sind folgende
weitere 5 Hefte erschienen: Nr. il ,,Die alte Kommode« von Ernst
Lingen schildert die Erinnerungeu eines alten Mannes, die sich an ein
liebgewonnenes Möbelstück knüpfen, das ihn sein ganzes Leben lang
begleitete; Nr. 12 bringt mehrere der schönsten Märchen von Rob.
Reinick, Nr. 13 enhält eine weniger bekannte Erzählung der ge·
rühmten Schriftstellerin E. v. Handel-Mazzetti ,,Jch mag ihn
nicht«, mit einer vorzüglichen Charakterschildernng eines ehrgeizigen
Knaben, in Nr. 14X15 endlich sind ans dem reichen Märchenschatze
des dänischen Dichters Andersen einige der besten dargeboten. Die
Sammlung hält, was sie versprochen, und bietet wirklich gediegene
Jugenderzählungen zu staunenswert billigem Preise in sehr guter Ans-
führung. Möchten nur auch alle, die dazu berufen sind, zur Verbreitung
dieser Schriftcn unter der Jugend beitragen!

Apologctische Rundschau. So heißt eine von der ,,Zentral-
Auskunftstelle der katholischen Presse« (C. A.) herausgegebene Volks-
tümlich-apologetische Monatsfchrift. Die seit fünf Jahren segensreich
wirkende Zentral-Auskunftstelle bezweckt eine systematische Widerlegung
der Angriffe gegen die Kirche, ihre Diener und Einrichtungen. Sie
gibt eine gedruckte Korrespondenz für die katholischen Redaktionen heraus
und war bisher einzig und allein auf die von den Redaktionen und
einzelnen Privaten gezahlten Honorare angewiesen. Die katholische
Presse aber, die z. T. selbst um ihre Existenz kämpft, kann die Betriebs-
kosten des Unternehmens unmöglich allein aufbringen. Um nun die
Deckung dieser Kosten zu ermöglichen, tritt zu der C. A.-Korrespondenz
die ,,Apologetische Rundschau« als Organ der C. A. für die weitere
«Offentlichkeit und kann nur bestens empfohlen werden.

Lea �l�t·a(iaotoar (14. Jahrg.) und The �l�t«anslnt01· (3. Jahrg)
Halbmonatsschriften zum Studium der französischen, englischen und
deutschen Sprache. Bezugspreis je Fr. 2,50 Mk. halbjährlich. Probe-
nummern kostenlos durch den Verlag des ,,Traducteurs« oder des
,,Translator« in La Chaux-de-Fonds (Schweiz). -� Wer sich auf an-
genehme Weise in der einen oder andern der oben genannten Sprachen
vervolllommnen will, dem empfehen wir ein Abonnement auf diese
praktischen Lehrschriften.

Der heil. Johann Bat-tift de la Salle als Piidagog. Von
l«�1·. Bernardin Dillinger. A. Laumann�sche Vuchhandlung,
Dülmen i. W. 1906. Preis 1,20 Mk. -� In unsern Tagen, in
denen so vielerlei pädagogische Theorien aufgestellt werden, ist es
doppelt zu begrüßen, wenn uns in Wort und Bild ein christlicher
Mnsterpädagoge im vollsten Sinne des Wortes vor Augen geführt wird.

Gottesflnmmcn. Nachgelassene eucharistische Predigten. Von
Jos. Raph. Kröll. Verlag der Jos. Kösel�schen Buchhandlung in
Kempten und München. Preis 3 Mk. �� Diese Predigten zeichnen
sich durch Kraft und Fülle der Gedanken sowie durch schwnngvollen
Ausdruck aus. Die homiletische Literatur über die heilige Encharistie
ist keineswegs stark vertreten, so daß eine Predigtsammlung über dieses
Thema auf gute Aufnahme rechnen darf.

Das Leben unseres Herrn Jesu Christi, des Sohnes Gottes- it!
Betrachtungen von Moritz Meschler S. .J. 6. Auflage. Mit einer
Karte von Palästina zur Zeit Jesu. Zwei Vände. Freiburg 1906,
Herdersche Verlagshandlung. Preis 7,50 Mk., geb. in Halbfranz
I! Mk. � Der Verfasser hat die Geheimnisse des Lebens Jesu in
einer Weise«dargestellt, daß der betrachtende Geist sie leicht überschauen,

klar erkennen, tief erfassen nnd unvergeßlich sich einprägeu kann. Die
Betrachtungen enthüllen uns die ganze Herrlichkeit der Person und des
Charakters Jesu Christi und bieten ganz überraschende Lichtblicke in die
Wunder der göttlichen Offenbarung. Nebenbei gewährt der Be-
trachtnngstext auch denselben ästhetischen Genuß, den uns das form-
vollendete Werk eines Klassikers bereitet.

Der Glaube an die Kirche nach den Rundschreiben Leos Xl1l.
gemeinfaßlich begründet in neun apologetischen Briefen an einen Freund.
Von P. Julius Müllendorff, s..1. Regensburg 1906, Verlags-
anstalt vorm. G. J. Manz. Preis 1,?0 Mk. �� Jn vertraulicher,
einfacher Unterhaltung mit einem Freunde hat der Verfasser viele Ein-
würfe der Gegner des Glaubens an die Kirche dargelegt und schlagend
erwidert. Das Werkchen wird bei allen Anklang finden, die nicht verkennen,
daß in unseren Tagen der Kampf um den Glauben eine Lebensfrage ist.

Personal-Uachrichten.
Auftellunaen nnd Beförderungen.

Ernannt wurden: Pfarrer Anton Kempa in Kieferstädtel als
Erzpriester des Archipr. Gleiwitz. �� Pfarrer Joseph Langer in Laß-
ivitz als Erzpriester des Archipr. Patschkan. �� Versetzt wurden: Pfarrer
nnd Erzpriester Julius Hirschberger in Stettin als Pfarrer in
Klein Zöllnig, Archipr. O·ls. � Kaplan Johannes May in Ebers-
walde als 11l. Kaplan in Görlitz. � Kaplan Ludwig Kafurke in
Görlitz als Knratie-Administrat«or in Kloster Leubus. � Weltpriester
Friedrich Hoffmann in Schweidnitz als Kaplan in Warmbrunn.
� Weltpriester Johannes Kandziora in Oppeln als Il. Kaplan
in Ostrog. � Weltpriester Leopold Maruszczyk in Königshütte
als Kaplan bei St. Peter und Paul in Gleiwitz. � Kaplan Juno-
zenz Oblonczek in Ostrog als solcher in Cosel. -� Kaplan Ludwig
Czardybon in Cosel als solcher in Ostrog. �- Lokalist Wilhelm
Franke in Haselbach als Pfarrer in Bertholdsdorf, Archipr. Striegau.
-�� Kaplan Viktor Schiwy in Michalkowitz als Kuratus in Neuen-
dorf, Pfarrei Potsdam. � Weltpriester l)--. Alfons Steinmann
in Breslau als Kaplan in Eberswalde. � Kaplan Joseph Biewald
in Rohnstock als Pfarradministrator in Harpersdorf. � Weltpriester
Felix Materne in Frankenstein als Kaplan bei St. Bonifatius in
Breslau. � Weltpriester Paul Winkler in Neiße als 1l. Kaplan
bei St. Heinrich in Breslau. �� Weltpriester Anton Plewnia in
Miedzna als I1. Kaplan in Dr.-Piekar. -� Kaplan Adolf Pitynek
in Berlin als Kreisvikar in F·reystadt  �-� Kaplan Viktor
Drewniok in Woszczütz als solcher in Zembowitz. -� Kaplan Karl
Schmidt in Warmbrunn als Pfarradministrator in Greifsenberg. �
Weltpriester Leon Brisch in Gr.-Zyglin als Kaplan in Michalkowitz
O.-S. �� Kaplan D--. Adolf Strehler in Steglitz als Kuratus
in Zehlendorf. � Kaplan Albert Menzel in Dt.-Lissa als solcher
in Steglitz. -�� Alumnatssenior Alfred Bienert in Breslau als
Kaplan beim Guten Hirten in Breslau. -�� Pfarradministrator
Augustin Feige in Zottwit,z als Lokalkaplan in Ober-Haselbach. �
Pfarradministrator Karl Tinschert in Hermsdorf u. K. als Pfarrer
in Königszelt. � Weltpriester Johannes Wodarz in Falkowitz als
Kaplan in Benkowitz. � Kaplan Franz Drosdek in Veuthen als
solcher in Chorzow. � Weltpriester Ferdinand Heller in Woit;
als Kaplan in Kunersdorf. �� Kaplan Franz Wicke in Kunersdorf
als Aushilfspriester nach Reinschdorf. �- Weltpriester Leo Schall
in Rogau als Ill. Kaplan in Liegnitz. � Pfarrer Richard Mitschke
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in Sadewitz zugleich als Pfarradminiftrator in Kl.-Zöllnig. -� Pfarr-
administrator Georg Nowack hierselbst als Pfarrer bei St. Adalbert
hier. -� Kaplan Johann Ruta in Glogan als solcher in Reichthal.
-� Weltpriefter Franz Gebauer in Strehlitz als Kaplan in Lubetzko.
-F� Weltpriefter Heinrich Schindler in Neiße als Kaplan in Ober-
Wiiftegiersdorf. -�- Weltpriester Joseph Bieniofsek in Bodland als
IlI. Kaplan bei St. Maria in Beuthen O.-S. �� Kaplan Albert
Schmidt in Frankenftein als Kaplan für Belten mit Wohnsitz in
Tegel. J� Kaplan Georg Wittig in Gr.-Lichterfelde als folcher bei
St. Pius in Berlin. � Pfarrer Paul Algermissen in Hohen-
friedeberg zugleich als Pfarradministrator in Olse."�� Kaplan Leop old
Nowak in Chorzow als Kuratus in Strausberg, Seelforgsbezirk
Hoppegarten. � Kaplan Wilhelm Scholz in Benkowitz O.-S. als
III. Kaplan bei St. Pius in Berlin. � Kaplan Franz Kaiser in
Berlin als Kuratus in Hermsdorf i. M. � Weltpriefter Paul
Bittner in Tost als Il. Kaplan in Radzionkau. � Weltpriefter
Richard Adam in Freistadt als II. Kaplan in Frankenstein. �
Weltpriester Joseph Minnich in Herzogswaldau als Kaplan in
Riemertsheide. � Kaplan Dr. Karl Blase! in Grünberg als Kuratus
bei St. Adalbert in Breslau. � Kaplan Joseph Dominik in
Breslau als Lokalkaplan in Halbau. �� Kaplan Joseph Matulla

in Radzionkau als Kuratus in Roklttnitz. � Kaplan Karl Boerner
in Berlin als Pfarrer in Wieschotoa.

Gestorben:
Erzpriester und Stadtpfarrer von Nensalz Herr Augustin Rath-

mann, -s· 14. Oktober l906.

Milde Gaben.
Vom 11. bis 26. Oktober 1906.

Werk der hl. Kindheit- Gr.-Karlowitz. durch H. Pf. Ganse
,30 Mk., Matzkirch durch das kath. Pfarramt 62 Mk., Kujau durch
. Pf. Pichatzek pro im-isque 40 Mk., Nenmarkt durch H. Kreisvikar
dler 35 Mk., Zabrze durch H. Kapl. Wöhl 300 Mk., Breslau durch
Dr. Lux 30 Mk., Friedersdorf durch H. Pf. Förster pro utc·isque

218,45 Mk., Cosel O.-S. durch H. Kapl. Oblonczek 20,40 Mk., Bo-
»qutfchiitz durch H. Kapl. Pucher 500 Mk» Gottesberg durch H. Kapl.
Olbrich inkl. zur Loskaufnng eines Heidenkindes Joseph zu taufen pro
un-isque 700 Mk., Zuckmantel durch H. Erzpr. Kunze 74 Mk.,« Breslan
St. Heinrich durch H. Kapl. Dominik 50 Mk., Sprottau durch H.
Kan. Staude pro im-isque 14,85 Mk., Briesnitz durch H. Pf. Hampel
17,80 Mk» Breslau St. Mauritius durch H. Kapl. Schmidt inkl. zur
Loskaufung eines Heidenkindes Hedwig zu taufen 100 Mk., Polsnitz
durch H. Pf. Mende 28 Mk.

Gott bt�zAhl�-Z! A. Sambale.
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Iniiiiiteiiiie Mise-iiiiiiiiiiii1
aus dein Verlage von

il. P. Iiiiiisliiilz� liiii:iiliiiiiiil. iii siseslsii
lIm�lnlltll, O- Ft�. As, Missioiis;ii·edigteii.

l("riili. Preis 4 -if, jetzt 1 .-«.
Hensel, l)as cliristl. l(ii·elieiijalii«. Briei"e

an meine ehristl. l«"i·eundinnen. Fi«iili.
Preis 1 M, jetzt 30

He1«t1eln, Predigt am Feste der lil. Hedwig.
Fi«iili. Preis 30 .J,)�Z, jetzt 10  s «

Ho-as dir»-nae breviarii Romani ex
deereto sacros. concilii T-identini
restituti S. Pii V. pontificis maximi
jussu editi. clementis Vlll., Ur-
bani Vlll. et l-eonis Xlll. auc-
toi-itate recogniti. cum officiis
t·opri is dioecesis Wratislaviensis.l:leue Ausg. Ei-iiii. Preis 4 .-C, jetzt

1,20 ,,jt. l«Jleg. geh. in seliwni·z Leder
mit Rotsclin. M. 2.75- el(-g. geh. in
schwarz Leder in. Goldsclin. M. 3.

IIektleln, C. B» Die Witwe zu Nein.
Homilie. Fri"ili. Preis 25 M, jetzt 10

�� Das Opfer ·Jesii Christi. sechs Fasten-
i·edigteu, gehalten iii der Kirche zum

lil. Kreuz. Früh. Preis l,20 -it, jetzt
40 es- .�-� I«"esttagspredigten. Früh. Preis 4 -it,
jetzt 50-� Das liircl1lielie Briiutexamen. l«Jine Kon-
ventai«l)eit. Fi«iih. Preis 50.J,j!,jetzt 25·Æ.

Jl1ngnlt2, Dr. Jus» A1·eliidialconiis Petrus
G-el)eiiier. Ein Zeit- und I«el)eiisl)ild aus
der sehles. l(irelienges(-liiclite des 17 Jahr-
hunderts. I«"riili. Preis 2 ·-«, jetzt 50

Schiinftes und ueucftes
Familienbuch!

Das Glück
im Heim.

Eltern, (xBeiIiliki1en u. xelJrern gewidmet
von Hub. Schweiz, xjauptleiJrer.

Mit bifchöflicher Druckerlaubni-Z.
Reich illustriert, feine Aus-stattung,

430 S. stark, elegant geb. 5 Mk.
Au-3führlicher Prospekt erl)iiltlich.

Verlag der A. Laum»ann�fchen Buch-
handlung, Dalmen i. W.

Verleg« des heiligen Apostolischen Stuhies.
Vorrätig in G. P. Aderholz� Buch-

handlung in Bre-Blau.

2l0

RGOCOECA-QQQc0OQQQs!QsLQQs!QQQ9Q!OOQQL-QQQ-Of-Es-C!QQQsLQQQ-Es
Erster Beichtunterri(ht. Von . . il ers «» arrer. Z. dur ee ene und ver-besserte Aufla e. 120 S. 80. F H J a « Pf chgih

Geh«-ftet 80 «Bfg., gebunden 1,10 Mk.
»Die notwendigen Stücke einer guten Beichte, Gewissenserforfchung, Anklage, Reue

und Vorf·atz mit all ihren erfordcrl1chen Eigcnfchaften, sind gründlich und doch verständ-
lich, erfchopfend und dabei anfprechc-nd und ergreifend für da-Z kindliche Gemüt ausge-
führt. Wir stehen mcht an, es für eine unfchiitzbare und eine vielleicht das ganze zu-
künftige Leben entscheidend beeinflussende Wohltat zu erklären, die dem Kinde zuteil wird,
wenn es nach dieser Anleitung den ersten Beichtunterricht empfängt«

(Stimmcn aus Maria-Laach.)
Vorrätig in G. III. 3lderholz� Buchhandlung in Yreslau.

Pudctbvrn. Junfermannfthe Buchhandlung.
if7fss7fsfsfsfsiI1fsfsiWsfsfsf-i7sfkVVsB«-fffIsfssf7fsfsf7fsß7i"-fsfJsfSifsfV7fSSIf7fFId
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empfiehlt iii gi0Bei Auswahl zu billigste11 Pieisen

eintsic3l1 Zeisig,
Bresla-u, gs·sx Junkernstrnlie 4J5.
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Luxeinl)uig, Heizogs von Nassaii x
. empfehlen litt· 1«eieliiiiiltlg-es Lager in Weise- und ltotn-einen.

MCssWSiiIO iiiitei· ei(ll. Garantie. Man verlange Pi-eisliste. »Es

Erstes Äte1ier
für ki1«ch1iche Plastik

- »O-
82z6 ?
««-
( es
T-�..»

«-s 7  »« ·
I W

-   Johannes Baiimeisier,
«   » BREsLÄU, Friedrio11straBe Z4.

l  Ausflihrungen von Bi1dl1auerarbeite11 in
. ») Marmor, sa11dstein und Holz nach eigene an-

gefertigten Zeielinung«en und ()rigit1almodelle11.« Meine nach dem In- und Auslande gelieterten Arbeiten
waren mir bisher die beste Einpt«elilung.- ji«« .

Hierzu drei Beilagen: l) aus der Verlagsbuiyhandlung i.,S«thrta«in"iiI�rEF·;�2l·au; dein Verlag von Kirchheim F« Co. in Wams;
. . « 3) von Lapi» Herz in· resla·u-·»»»»·»g»» »  »  » » »

Druck von R. Nifchkowsty in Breslaii.




